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pa# ^ernßtef cremate unô ^cufc.
(gottfe^ung. S?gl. .Çdnïenber Sot 1908.)

©ef)t ober fährt ttad) längerer Stbmefenljeit
einer oon 93ürett aufmärtS gegen 8t)ß nnb Slar»
berg, fo mag er fic^ fiigtirf) darüber munberit,
toie fo gang anberS bie ©egetib fjente auSfiel)t,
ii(S oor einigen Qahrgehntett. Da 6am feiner»
geit oon Slarberg herunter mit ordentlichem
©efäfte ein breiter ©trom, bon einem faft tilo»
meterbreiten, nieberen ©eljölge betbfeitig um»
fäumt — bie alte Stare — bis gegen Dolgen,
oberhalb 33itren, mo fie fiel) mit ber an» dein
SBielerfee bon Sîibau und ©ottftatt fjerfcljlei»
cfjenben nnb gemunbenen ßiljl bereinigte. ,£)ier
6ei Döingen fing fie aber auf einmal an, baS

bisherige ©efätle gu berlieren unb langfamer
gu fließen. DaS ©etoäffer begann fic£) gu [tauen.
DaS mar nun in gemöhnlidfen ober gar trof»
Eenen Qafjren nod) erträglich; tiictjt aber bei
plöfelirff cintretenber Söaffergröße, loie loir fie
in unferem Sande ttad) öoehgemitteru ober in
ber ßeit ber ©cbneefdfmelge oft Ifaben, ober in
fogenanuten naffen Qaljren. Dann ftiegeit Stare
unb 3'fjt öoit ©taube gu ©tunbe l)öl)er, bis
20gitß über bent tiefftenSBafferftanb, unb traten
über bie ttfer, meil bon oben meljr Söaffer a tu
langte, als nad) unten ablaufen fonnte. Die gißt
floß fogar nicfjt feiten mieber in ben 93ielerfee
guriid. Shut blieb biefer Übelftanb nid)t nur im
Verlauf ber fsnßrgeßvtte ftab.il, foubern mürbe im
©egenteil nod) ärger, meil biefe Sßafferftauung
gugleicl) emd) baS mitgefd)lephte ©efd)iebe l)ier
liegen ließ unb ben 33obett beS glußbetteS ftetig
erhöhte. fpier in ben ©tauben unb Dümpetn bon
Döingen unb SJÎeienrieb brütete bie alte fee»
länbifdfe ©umpffd)lange Qaßrl)itnberte hindurch
unb bermiiftete baS ©eelanb bis gegen SßifliS»
bnrg unb Orbe (finauf.

©eit 30 Qatfren fieljt aber bie ©egetib an»
berS auS. Die Stare mit ihrem ©efdjiebe muß
bon Starberg Ijinmeg burd) ben -fpagnedfanal
in ben 33ie(erfee. Diefer entleeid fid) bei Shbau
itt einem breiten unb tiefen !ütanal mit gerei»
nigtein ÎBaffer unb fdjidt baSfctbe gleichmäßig
und) 33ürett hinunter. @o fornmt jeßt bei Döingen
bon Slarberg her ftatt ber früheren, oermüftenben
Stare ein ftilleS, burd) bie oon lint'S unb redjtS
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untermegS einfließenden Uferbäcffe gefpiefeneS
SBäfferlein — bie alte Stare — l)erab, mäßrenb
baS biefen SBafferlauf begleitende Ufergeßölg oon
ben Slnftößern immer mel)r gereutet unb gu
SMturlanb gemacht rnirb. -,

Pohtgeit (Tocingen 1182),

gum Stmt S3iirett unb gur .fhrcbgemeinbe DieS»
bad) gef)örenb, liegt gmifdjen ber alten Stare
unb bem guße beS bematbeten DofügenbergeS
mit 446 ©inmohnertt; im Qaljc 1850 marett
eS nur 250. — ,fpier fängt bie nad) bent

93ütten6erg toeitl)in auSbiegenbe Krümmung
ber alten Stare an, für bereu ©d)iffal)rt frit»
t)er 17» ©tunben ßeit nötig maren, mäßrenb
gu Canb ber £>alS biefer Ifalbittfel in einer
iSiertelftunbe guriidgetegt mirb. — 3^if^)ett
Doßigen unb Dribet) (Petinesca) befand fid)
gur Stömergeit eine S3rüde über bie Slare, meld)e
|ier bie ©traße oon Sloenticum nach ©aloburum
oom linfen Ufer auf baS rechte hinüber führte.
Qhne ©telle mar bisher nidft gu finden, denn
allfätlig noch oorhanbene ißfäl)te mögen befottberS
toährenb ber IBölfermanberung mit Staregeuhiebe
überführt morden fein. Doßigen, mie Satiren,
gehörte feinergeit gur .£)errfd)aft ©traßberg unb
teilte deren ©djicffal. früher ftanb in Dohigert
eine Stirdje. — ©raf Qnter üon ©traßberg
öergabte ben Shrcfjenfaß im $jal)r 1336 bem

Softer ©ottftatt. DaS im Mittelalter Oor»
fommenbe ®efd)ted)t „oon Dotiigett" mar nicht
abelig ; auch ftnbet man hier hetutn feine ©pur
einer 33urg. Qnt ^riegSjafir 1798 erftedte ber
bernifcl)e StriegSrat eine ©d)iffbrüde über bie

Slare, meld)e mit einer Caufbrüde über bie ßilft
bei ©ottftatt in 33erbinbuttg ftanb. — Doßigen
ift auch sine ©tation ber ©olotl)urn=8i)ß»S3al)n.

Picsßadj (Diesbah 1244).

Qu ber fiiböftltcf) oom Doßigenberg fid) er»
öffnenden freunblidjen unb fruchtbaren ©bene
erblictt man, neben dem gur obgenannten $ird)=
gemeinde gel)örenbeu ißfarrborf boit 776 ©in»
mot)uern, die Dörfer S3 üe tig en mit 450 ©in»
mol)nern unb an ber @ifeubaf)n33era=33icl 93uß
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Das Wernbiet eHemcrLs und Heute.
(Fortsetzung. Vgl. Hinkender Bot 1908.)

Geht oder fährt nach längerer Abwesenheit
einer von Büren aufwärts gegen Lyß und Aar-
berg, so mag er sich füglich darüber wundern,
wie so ganz anders die Gegend heute aussieht,
als vor einigen Jahrzehnten. Da kam seiner-
zeit von Aarberg herunter mit ordentlichem
Gefalle ein breiter Strom, von einem fast kilo-
meterbreitcn, niederen Gehölze beidseitig um-
säumt — die alte Aare — bis gegen Dotzigen,
oberhalb Büren, wo sie sich mit der aus dem

Bielersee von Nidau und Gottstatt Herschlei-
chenden und gewundenen Zihl vereinigte. Hier
bei Dotzigen fing sie aber auf einmal an, das
bisherige Gefalle zu verlieren und langsamer
zu fließen. Das Gewässer begann sich zu stauen.
Das war nun in gewöhnlichen oder gar trok-
kenen Jahren noch erträglich,' nicht aber bei
plötzlich eintretender Wassergröße, wie wir sie

in unserem Lande nach Hochgewitteru oder in
der Zeit der Schneeschmelze oft haben, oder in
sogenannten nassen Jahren. Dann stiegen Aare
und Zihl von Stunde zu Stunde höher, bis
2V Fuß über dem tiefsten Wasserstand, und traten
über die Ufer, weil von oben mehr Wasser an-
langte, als nach unten ablaufen konnte. Die Zihl
floß sogar nicht selten wieder in den Bielersee
zurück. Nun blieb dieser Übelstand nicht nur im
Verlauf der Jahrzehnte stabil, sondern wurde im
Gegenteil uoch ärger, weil diese Wasserstauung
zugleich auch das mitgeschleppte Geschiebe hier
liegen ließ und den Boden des Flußbettes stetig
erhöhte. Hier in den Stauden nnd Tümpeln von
Dotzigen und Meienried brütete die alte see-
ländische Sumpfschlange Jahrhunderte hindurch
und verwüstete das Seeland bis gegen Wiflis-
bürg und Orbe hinauf.

Seit 30 Jahren sieht aber die Gegend an-
ders aus. Die Aare mit ihrem Geschiebe muß
von Aarberg hinweg durch den Hagneckkanal
in den Bielersee. Dieser entleert sich bei Nidau
in einem breiten und tiefen Kanal mit gerei-
nigtem Wasser und schickt dasselbe gleichmäßig
nach Büren hinunter. So kommt jetzt bei Dotzigen
von Aarberg her statt der früheren, verwüstenden
Aare ein stilles, durch die von links und rechts
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unterwegs einfließenden Userbäche gespiesenes
Wässerlein — die alte Aare — herab, während
das diesen Wasserlauf begleitende Ufergchölz von
den Anstößern immer mehr gereuter und zu
Kulturland gemacht wird.

Dohigen (I'oeinAvn 1182),

zum Amt Büren und zur Kirchgemeinde Dies-
bach gehörend, liegt zwischen der alten Aare
und dem Fuße des bewaldeten Dotzigenberges
mit 446 Einwohnern,' im Jahr 1850 waren
es nur 250. — Hier fängt die nach dem

Büttenberg weithin ausbiegende Krümmung
der alten Aare an, für deren Schiffahrt frü-
her l^/s Stunden Zeit nötig waren, während
zu Land der Hals dieser Halbinsel in einer
Viertelstunde zurückgelegt wird. — Zwischen
Dotzigen und Tribey (Uetiussau) befand sich

zur Römerzeit eine Brücke über die Aare, welche

hier die Straße von Aventicum nach Salodnrnm
vom linken Ufer auf das rechte hinüber führte.
Ihre Stelle war bisher nicht zu finden, denn
nllfällig noch vorhandene Pfähle mögen besonders
während der Völkerwanderung mit Aaregeschiebe
überführt worden sein. Dotzigen, wie Büren,
gehörte seinerzeit zur Herrschaft Straßberg und
teilte deren Schicksal. Früher stand in Dotzigen
eine Kirche. —- Graf Jmer von Straßberg
vergabte den Kirchensatz im Jahr 1336 dein
Kloster Gottstatt. Das im Mittelalter vor-
kommende Geschlecht „von Dotzigen" war nicht
adelig,' auch findet man hier herum keine Spur
einer Burg. Jni Kriegsjahr 1798 erstellte der
bernische Kriegsrat eine Schiffbrücke über die

Aare, welche mit einer Laufbrücke über die Zihl
bei Gottstatt in Verbindung stand. — Dotzigen
ist auch eine Station der Solothurn-Lyß-Bahn.

Diesöach (Uivsdà 1244).

In der südöstlich vom Dotzigeuberg sich er-
öffnenden freundlichen nnd fruchtbaren Ebene
erblickt man, neben dem zur obgenanuten Kirch-
gemeinde gehörenden Pfarrdorf von 776 Ein-
wohuern, die Dörfer Büetigen mit 450 Ein-
wohnern nnd an der EisenbahnBern-Biel Büß-
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JHrdje bort Sömgt.

bo i1 mit 429 @inrool)nern. 1850 gälten
bie genannten ©emeinben nur 710, 350 unb 192
@inmol)ner. Früher mürbe in bieferi (Dörfern
meift nur Oanbmirtfd)aft getrieben. Qu neuerer
ßeit faßt bie Qnbuftrie and) tjier immer me|r
Soben. Qu (Diedbad) unb ben umliegenben ©e=
meinben geigen fid) ba unb bort nod) ©puren rö=

mifdjer Saumerfe im Soben. (Diedbad) teiCte bad

©djicffal non ©traßberg unb fam mit ifjr 1393
on Sern. Sußroil bagegen lag in ber (perrfdjaft
Larberg. SBäljrenb ber Selageruug @olotl)urnd
burdi .fpergog Geopolb bon Öfterreid) tarnen bie

Freiburger ben Öfterreicbern gu §ülfe (1318)
unb burdjftreiften nad) bamaliger ©itte biefe
©egenb unter argen Sermüftungen, unter mel=
djen befonberd aud) bie Sürßen biefer (Dörfer
litten. Sad) 5 fahren fam ein baberiger ©d)a=
benerfaß unter ben Parteien gur Sprache ; ber
Seftor ißetrud bon (Diedbad) mit feinen Kollegen
ber Umgegenb üergid)tete aber für. feine Sirdje
auf biefen ©djabenerfaß. Qu Süetigett, mo
gegen bad ©nbe bed 13. Qaf)rl)unbertê ein feljr
begüterter, abeliger Safall ber Stjburger urfunb=
lictj genannt mirb, t;atte bie Slbtei Frienidberg
biele ©üter. Slid um 1379 Larberg an Sern
fam, muffte bie ©tabt Sern eine beffere Ser=
binbung mit biefem neuen ©ebietdteil fueben,

mogu bad tiefoerfdftdbete SHofter grieniê»
berg benupt mürbe, inbent Sern bemfel»
ben 1380 Süetigen unb bie ©eriebte melj*
terer umliegenben (Dörfer abfaufte. SBcld)

mefeutlicbe iiïnberung bie Quragcmäffer*
forreftion in biefe ©egenb brad)te, bemeift
bie ©ifenbaljnbrücfe non Submit, metcfje

oorljer über bie breite, unregelmäßig
fließenbe Slare mit großen Soften unb tecf)=

nifeben ©djmierigfeiten für bie gunben
mentierung ber Pfeiler auf eine Gänge
non 174 2Reter erfteflt merben mußte.

- §>eitte nun nad) ber Sorreftion ift bie

* Srücfe um mefjr aid bie (pälfte Oerfürgt
morben.

(Die fperfunft ber in ber bernifdjett
©efd)id)te fo Ijertiorragenben gamilie „oon
(Diedbad)" meift oI)ne ffmeifel auf unfer
(Diedbacb unb nid)t auf (Diedbad) bei (Dlfun.

3ur Seformationdgeit gog ein beute nod)

blübeuber ßtoeig ber Familie o. (Diedbad)

nach Freiburg unb blieb fatholifd). ßtoei ©lie'
ber ber letzteren fißen gegenmärtig im fcEpoeige*

rifdfen Sationalrat.

25engt (Wengen 1262).

©ine Keine ©tunbe füblid) oon (Diedbad),
aber nid)t tnebr im Flußgebiet ber Slare, fom
bern in bem früher ftarf oerfumpften, aber in
neuerer 3eit forrigierten ©ebiet bed Gimpbad)ed
gelegen, ber fiel) bei Sütterfinberi in bie ©turne

ergießt, erftreeft fid) in freunb[id)ent ©elärtbe
bie Keine Sircbgemeinbe Sßcngi mit 588 ©in-
mobnern, früher einem (Defanat ben Samen
gebenb. Söengi, im gähringifcfjen ©ebiet, Kttn

oon ba an bie Spburger unb fpäter an Sern
(1406), metdjed in biefer ©egenb bie lanbgraß
fd)aftlid)eu Sed)te ermorben hatte. (Die ttiebere

©erid)tdbarfeit befaß lange 3eit bad in ©olo=

tljurn oerburgerte, ooruel)me ©efcßlecbt ber

„©bien Oon Sfßeitgi". Qn ber ©cbmeigergefct)id)te
ift ber Same bed gmifdjen Satholifen unb

^Reformierten oermittelnben ©djulttjeißen Si*
flaud SBengi adbefannt. @r mochte aud) gegen
bie Sefd)ießung bed jenfeitd ber Slare oon ben

Seformierten befehlen ©pitald um fo mcl)r
©ruttb bu&en, ba biefed ©pital oon feinen Sor*
fahren geftiftet morben mar. Öftlid) oom (Dorfe
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Kirche von Wmgi.

w i l mit 429 Einwohnern. Im Jahr 1850 zahlten
die genannten Gemeinden nnr 710, 350 und 192

Einwohner. Früher wurde in diesen Dörfern
meist nur Landwirtschaft getrieben. In neuerer
Zeit faßt die Industrie auch hier immer mehr
Boden. In Diesbach und den umliegenden Ge-
meinden zeigen sich da und dort noch Spuren rö-
mischer Bauwerke im Boden. Diesbach teilte das
Schicksal von Straßberg und kam mit ihr 1393
an Bern. Bußwil dagegen lag in der Herrschaft
Aarberg. Während der Belagerung Solothurns
durch Herzog Leopold von Österreich kamen die

Freiburger den Österreichern zu Hülfe (1318)
und durchstreiften nach damaliger <Pitte diese

Gegend unter argen Verwüstungen, unter wel-
chen besonders auch die Kirchen dieser Dörfer
litten. Nach 5 Jahren kam ein daheriger Scha-
denersatz unter den Parteien zur Sprache,- der
Rektor Petrus von Diesbach mit seinen Kollegen
der Umgegend verzichtete aber für seine Kirche
auf diesen Schadenersatz. In Büetigen, wo
gegen das Ende des 13. Jahrhunderts ein sehr
begüterter, adeliger Vasall der Khburger urkund-
lich genannt wird, hatte die Abtei Frienisberg
viele Güter. Als um 1379 Aarberg an Bern
kam, mußte die Stadt Bern eine bessere Ver-
bindung gnit diesem neuen Gebietsteil suchen,

wozu das tiefverschuldete Kloster Frienis-
berg benutzt wurde, indem Bern demsel-
ben 1380 Büetigen und die Gerichte mch-

rerer umliegenden Dörfer abkaufte. Welch
wesentliche Änderung die Juragewässer-
korrektion in diese Gegend brachte, beweist
die Eisenbahnbrücke von Bußwil, welche

vorher über die breite, unregelmäßig
fließende Aare mit großen Kosten und tech-

nischen Schwierigkeiteil für die Fundä-
mentierung der Pfeiler auf eine Länge
von 174 Meter erstellt werden mußte.

- Heute nun nach der Korrektion ist die

^ Brücke um mehr als die Hälfte verkürzt
worden.

Die Herkunft der in der bernischen
Geschichte so hervorragenden Faniilie „von
Diesbach" weist ohne Zweifel ans unser
Diesbach und nicht auf Diesbach bei Thun.
Zur Reformationszeit zog ein heute noch

blühender Zweig der Faniilie v. Diesbach
nach Freiburg und blieb katholisch. Zwei Glie-
der der letzteren sitzen gegenwärtig im schweize-

rischen Nationalrat.

Wengi (IVeuAvn 1262).

Eine kleine Stunde südlich von Diesbach,
aber nicht mehr im Flußgebiet der Aare, son-
dern in dem früher stark versumpften, aber in
neuerer Zeit korrigierten Gebiet des Limpbaches
gelegen, der sich bei Bätterkinden in die Emme
ergießt, erstreckt sich in freundlichem Gelände
die kleine Kirchgemeinde Wengi mit 588 Ein-
wohnern, früher einem Dekanat den Namen
gebend. Wengi, im zähringischen Gebiet, kam

von da an die Khburger und später an Bern
(1406), welches in dieser Gegend die landgraf-
schaftlichen Rechte erworben hatte. Die niedere

Gerichtsbarkeit besaß lange Zeit das in Solo-
thurn verburgerte, vornehme Geschlecht der

„Edlen von Wengi". In der Schweizergeschichte
ist der Name des zwischen Katholiken und

Reformierten vermittelnden Schultheißen Ni-
klaus Wengi allbekannt. Er mochte auch gegen
die Beschießung des jenseits der Aare von den

Reformierten besetzten Spitals uni so mehr
Grund haben, da dieses Spital von seinen Vor-
fahren gestiftet worden war. Östlich vom Dorfe
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ftept auf einer Srücfe ein in
neuerer geit errichtetes ©enf=
ntat mit feinem SilbniS gum
SInbenïen an feine patriotifcpe
Sat. ©er 1,55 m. hohe unb
85 cm. breite ©entftein ftetlt |
in einem fRelief auf eherner S

Safel ben bor ber SanoneJS
fteijenbert ©chultheiffen mit ber :

Qnfdprift „SîiftauS Söengi,
©cpultheiff 1533" bar. — ßu
ber Stirdjgemeinbe SBettgi ge=
tjört aud) ber SBeiler f$angen=
|auS, §eimat beS 1821 bort
geborenen unb 1881 oerftorbenen SunbeSrateS
fgafob ©tämpfli, ber bon ^ier auS in einem
fRedjtSbureau be§ nape gelegenen Süren feine
Karriere als Celjrling begann. ©nbe ber 30er
Qaffre fefjte er feine juri'ftifrffen ©tubten unter
ber Ceitung beS bie ©tubenten begeifternben
ißrofefforS SBiltjelm ©nell an ber bernifrfjen
Çochfcbute fort. 1846, atfo taunt 25 Qaljre alt,
tarn er in ben bernifdjen SïegierungSrat unb
1854 an ©teile £>d)fenbeinS in ben SunbeSrat,
au§ bem er Stnfatig ber 60er Qapre austrat,
um an bie ©pipe ber batttalS neu gegrünbeten,
fogenannten eibgenöffifdjeit Sant gu treten. —
®ie erfte ^irctje bon Sßengi brannte 152L ab,
bie neue mürbe bem heiligen SRauritiuS gemeint.
Qn ber fRäl)e bon SBengi befanb fid) aud) eine
bem tjeiiigen fRiftauS gemeinte Capelle, ebenfo
eine bei ©cheunenberg. ®ie Sirdje ift in neuerer
Seit reftauriert toorben. Sie alten mertbollen
©laSgemalbe aber, nämlich bie 2 @tanbe§fcpeiben
bon Sern unb ©ototfmrn, ber heilige Sincem
tiuS, SernS ©dju^patron, unb eine 2Wiang=
fdjeibe be§ Slnton bon @rtad) unb Copfon
bott ^ertcnftein auS bem Qapr 1520, finb im
^apr 1874 nad) Sern gemanbert, eine ber
©tabt Surgborf foil ba geblieben fein.

©t)b (Lissa 1009).

©tefe in neuerer ßeit fo rafdj aufgeblühte,
im gentrum beS fee(änbifd)en Serfeljrg gelegene
©rtfdjaft mar big gegen bie SRitte beS borigen
^almhunbertS eine giemlicp ftille Sauernge*
meinbe©§eute mehr inbuftrieH, gählt fte bereits
über 2600 ©intoohner. $m Qapr 1846 maren

StnficEjt bon Spjj.

eS nur 1467 unb im Qaljr 1764 gar nur 567.
©er frühere Serteljr betraf nur ben Serfepr
gu Canb bom SBaabtlanb in bie 5Rorb= unb
Dftfcpmeig, mäprenb bie SBafferftrafje ber b'rei
©een unb bie Stare benjenigen bon Qferten,.
SRurten, ÜRibau, Süren nach ©ototpurn beforgte.
©rft burcp ©rftellung ber ©trafee bon Cpjj nad)
©chönbüpl unb über bie Siefenaübriide nach

Sern, mit Umgehung ber grieniSbergpöpe unb
beS ffteübrücfftrtijee, tarn bie ©rtfcpaft in beffern
Sertepr. SUS bann gar noch bie ©ifettbapn
Sern=Siet unb fpäter ©olotl)um=fßal6gieup
gebaut mürbe, mürbe Cpfj ein eigentlidjeS
SertehrSgentrum für ba§ ©eelanb. Stud) bie

Quragemäffertorrettion berbefferte beffen Cage,
ba buret) biefelbe Cpf) unb beffen fRacpbar»
gemeinben bon ben häufigen Stareüberfdjmem«
mungen unb ber bamitgufammenhängenbenbrüf=
tenben ©chmedenpflicbt befreit mürben, ©epon
im ^ahp 1336 mar baS Slofter Qnterlaten
froh, ädn il)m int Qapr 1282 bon fRubotf
bon Salm gefepentten $ircpenfa| bon ©berlpfe
mit bieten babei liegenben ©ütern megen ben

Slareitberfdfmemmungen bent ©rafen ißeter bon
Starberg berfattfen gu tonnen. Cpfe gehörte fdjon
1272 gur ©raffepaft Starberg uttb hatte eigene
Ortêeble, beren Surg auf bent §ügel oberhalb
beS ©orfeS geftanben h^bett foH. befafe

gmei Stircpen, öbertp^ unb ftîieberlp^, meldje
bem ©efanat SBengi gugeteilt maren. Qnt
15. Qaprhunbert aber melbete ber QnfpeftionS^
berieft, fte feien bernachtäffigt unb baufällig.
Stach ber ^Reformation gab eê nur eine Sirdj*
getneinbe Cpß, unb gmar gum Kapitel Süren ge=
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steht auf einer Brücke ein in
neuerer Zeit errichtetes Denk-
mal mit seinem Bildnis zum
Andenken an seine patriotische
Tat. Der 1,»s in. hohe und
85 ein. breite Denkstein stellt ^
in einem Relief aus eherner A

Tafel den vor der Kanone H
stehenden Schultheißen mit der ^

Inschrift „Niklaus Mengst
Schultheiß 1533" dar. — Zu
der Kirchgemeinde Wengi ge-
hört auch der Weiler Janzen-
Haus, Heimat des 1821 dort
geborenen und 1881 verstorbenen Bundesrates
Jakob Stämpflst der von hier aus in einem
Rechtsbureau des nahe gelegenen Büren seine
Karriere als Lehrling begann. Ende der 30er
Jahre setzte er seine juristischen Studien unter
der Leitung des die Studenten begeisternden
Professors Wilhelm Snell an der bernischen
Hochschule fort. 1846, also kaum 25 Jahre alt,
kam er in den bernischen Regiernngsrat und
1854 an Stelle Ochsenbeins in den Bundesrat,
aus dem er Ansang der 60er Jahre austrat,
um an die Spitze der damals neu gegründeten,
sogenannten eidgenössischen Bank zu treten. —
Die erste Kirche von Wengi brannte 152 p ab,
die neue wurde dem heiligen Mauritius geweiht.
In der Nähe von Wengi befand sich auch eine
dem heiligen Niklaus geweihte Kapelle, ebenso
eine bei Scheunenberg. Die Kirche ist in neuerer
Zeit restauriert worden. Die alten wertvollen
Glasgemälde aber, nämlich die 2 Standesscheiben
von Bern und Solothurn, der heilige Vincen-
tius, Berns Schutzpatron, und eine Allianz-
scheibe des Anton von Erlach und Loyson
von Hertenstein aus dem Jahr 1520, sind im
Jahr 1874 nach Bern gewandert, eine der
Stadt Burgdorf soll da geblieben sein.

Lyß (là». 1009).

Diese in neuerer Zeit so rasch aufgeblühte,
im Zentrum des seeländischen Verkehrs gelegene
Ortschaft war bis gegen die Mitte des vorigen
Jahrhunderts eine ziemlich stille Bauernge-
meindeDHeute mehr industriell, zählt sie bereits
über 2600 Einwohner. Im Jahr 1846 waren

Ansicht von Lyß.

es nur 1467 und im Jahr 1764 gar nur 567.
Der frühere Verkehr betraf nur den Verkehr
zu Land vom Waadtland in die Nord- und
Ostschweiz, während die Wasserstraße der drei
Seen und die Aare denjenigen von Jferten,.
Murten, Nidau, Büren nach Solothurn besorgte.
Erst durch Erstellung der Straße von Lyß nach
Schönbühl und über die Tiefenaubrücke nach

Bern, mit Umgehung der Frienisberghöhe und
des Neubrückstntzes, kam die Ortschaft in bessern
Verkehr. Als dann gar noch die Eisenbahn
Bern-Biel und später Solothurn-Palszieux
gebaut wurde, wurde Lyß ein eigentliches
Verkehrszentrum für das Seeland. Auch die

Juragewässerkorrektion verbesserte dessen Lage,
da durch dieselbe Lyß und dessen Nachbar-
gemeinden von den häufigen Aareüberschwem-
mungen und der damit zusammenhängenden drük-
kenden Schwellenpflicht befreit wurden. Schon
im Jahx 1336 war das Kloster Jnterlaken
froh, dà ihm im Jahr 1282 von Rudolf
von Balm geschenkten Kirchensatz von Oberlyß
mit vielen dabei liegenden Gütern wegen den

Aareüberschwemmungen dem Grafen Peter von
Aarberg verkaufen zu können. Lyß gehörte schon
1272 zur Grafschaft Aarberg und hatte eigene
Ortsedle, deren Burg auf dem Hügel oberhalb
des Dorfes gestanden haben soll. Es besaß

zwei Kirchen, Oberlyß und Niederlyß, welche
dem Dekanat Wengi zugeteilt waren. Im
15. Jahrhundert aber meldete der Jnspektions-
bericht, sie seien vernachlässigt und baufällig.
Nach der Reformation gab es nur eine Kirch-
gemeinde Lyß, und zwar zum Kapitel Büren ge-
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fjörenb. ®etn legten 2lBt toon grieniSBerg, UrS
fpirftnger toon Gt)S, Bot bie Regierung toon
Sern bie Sogtei über baS burch bie Seforma»
tion aufgehobene ©otteSljauS an. ©r BtieB aber
bem alten ©lauben treu unb gog fid) in baS

Softer 2lltenrl)f Bei greiBurg gurücf. ®ie
$ird)e toon Gt)S E)at eine fd)ött gefchnitjte fanget,
bagegen finb bie alten gentalten ©taSfcbeiben
in ©djerben. Son ben 2 ©loclen reict)t bie
ältere bis inS 14. Qaijrfyunbert gurücB. Qebem
Sorü6erget)enben tnüffen bie Serrainberhältniffe
oBert)aiB beS ®orfeS auffallen, flier foil eine
©tabt geftanben hoben; auf bem fogenannten
£ird)£)uBe[ Beftnbet ficf) ein 80 guff hoher @rab=

hügel; meitere torätjiftorifcBe ©ra6[)ügei Bommen
aud) gtoifcBen Ötiff uttb Submit bor.

ßu Gbff gehörten auch Bis in bie neuere
ßeit bie jenfeitS ber 2lare auf bent linBen Ufer
liegenben SBerbt^öfe, meiere aber gegenmärtig
ber ©emeinbe Saftpelen gugeteilt finb. Son
biefen 2Berbtf)öfen ftammt bie Bürgerliche ga»
milie bon Söerbt in Sern.

Jlcnücrg.

®iefer hart an ber 2lare liegenbe ©anb»
fteinhügel mar auf ber ©rengfdfeibe gmifdjen
ber uralten ©raffdjaft Slargau rechts uttb ber»

jenigen toon Sargen linBS bon ber 2lare unb
ift mie gu einem SrücBenBofjf mie aBfidftlid)
gefchaffen. @r hat jebenfallS, trenn unS fd)on heute
urBunblid) erft 1220 BeBannt, in früheren gahr»
hunberten Bereits eine Bebeutenbe Solle gefpielt,
unb menn auS bem gahr 1027 gentelbet tuirb,
ber §ergog ©raft toon ©effmaben habe auf fei«
netn gelbgug gegen ben SBönig ©onrab toon

Surgunb auf einer SBarehalBinfel in biefer
©egenb eine Sefeftigung angelegt, fo totrb eS

mot)l nid)t eine ber erlenbetnachfeneit medjfelnben
SHeSbänEe gemefen fein, fonbern bie ©telle, too
heute baS ftattliche 2larberg fich erhebt. gm
galjr 1225 erfdfeint 2lar6erg als eine ber ^>err=
fchaften beSfpaufeSSeuenburg, beffen©tammfii3
urfprünglid) bie §afenburg Bei Sinelg mar. ®er
im galjr 1196 auf einem SBreuggttg toerfiorbette
©raf Ulrid) I. toonSeuen&urg hatte einen (grtBel,
Ulrich H-/ frer l>oS galjr 1220 bie ©täbte
Sibau unb 2larBerg grünbete. GetjtereS erhielt
eine ftanbtoefte mit Befonberem ©tabtrecfjt,

mit (Schultheiß unb 24 SatSgliebern. ®iefer
gmeite Ulrich erfdjeint beim nud) 1251 für
©rgengad) unb Illingen im- heutigen SBaittoti

greibttrg als Safall toon ©atootjen; als £>err
bon Larberg aber nennt er fich ©raf üon
Slarberg, ein Sütel, ben auch lange bie Herren
toon Salangin führten. ©S mar ein Briegerifdjer
SSann, ber mit bettt SBlofter grieniSberg uttb
mit feinen näthften Sermanbten in fteter get)be
lag. gm galjr 1298 am ®onner6iil)t foil er
auf feiten ber Serner gefod)ten haben, ©in
ebenfo häubelfüchtiger, unfteter 9ftann, Balb
greuttb, Balb f^etttb, mar fein Sachfolger ^J?eter.

gm ©ümmenenBrieg half er ber ©tabt Sern;
im GaujtettErieg aber 1339 ftanb er auf feiten
feiner Sermanbten, ber sperren toon Salangin,
SeuenBurg unb Sibau, gegen Sern. gtt biefem
Kriege mürbe Burg toor ber Gaupenfcblacht fein
©eBiet Bis hart an bie Sîauern feines ©djloffeS
SlarBerg toon ben Sernern toerroüftet.

SllS er nun am 21. gtmi in ber @d)lad)t
bei Gauften, ben üBeln 2luSgang toorau§fel)enb,
baS Gager beS 2lbe(S gu rechter jgeit räumte,
fanbeit bie ©ieger baSfelbe Bereits geleert, roaS

fie nicht menig oerbrofj. Sad) ber Gauftenfcblacht
führte ißeter toon 2larberg trotsbem ben Sîrieg
meiter; er überfiel baS mit Sern Befreuitbete
ÜSurtenbiet. ®aS ®orf Mergers unb beffen
Sadjbargemeinben mürben ausgeraubt uttb
beren ißferbe unb Sieljberben nad) 2larberg ge»
trieben, ©djliejjlidj mürbe bie SBirdje tiott SBergerS,
in meld)e baS GanbtiolB feine §)aBfeligBeitett
gerettet hotte, mit bem gangen ®orf in Sranb
gefteeft. gm gahr 1340 [teilte bie ©tabt grei»
Burg ben ißeter oon 2lar6erg als ftänbigen
gelbljaufitmann an. ®r erhielt eine fdjöne Sar*
Befolburtg unb 2lnfprucf) auf bie Wülfte ber in
ben nun auSguführenbett SauBgügett gemachten
Sente, ©eine nunmehrigen ©rfolge maren aber
nicht grojf. ©chon nach einem galjre mürbe er
toon feiner 2lnführerftelle entlaffen. ©eine nun»
mehrige GebenStoeife Brachte ihn immer tiefer
in ©djutben, fo baff er froh ^ar, im Qohr
1358 gu beren Silgung toon ber ©tabt Sern
4000 ©ulben geliehen- gu BeBommen. Son ba

an lieh Sern feinen ©chulbner unb 2larberg
nid)t tnel)r auS ben fpänben, menn fd)on letztere
£>errfd)aft bann an ben ebenfo toerfdfulbeten

hörend. Dem letzten Abt von Frienisberg, Urs
Hirsinger von Lyß, bot die Regierung von
Bern die Vogtei über das durch die Reforma-
tion aufgehobene Gotteshaus an. Er blieb aber
dem alten Glauben treu und zog sich in das
Kloster Altenryf bei Freiburg zurück. Die
Kirche von Lyß hat eine schön geschnitzte Kanzel,
dagegen sind die alten gemalten Glasscheiben
in Scherben. Von den 2 Glocken reicht die
ältere bis ins 14. Jahrhundert zurück. Jedem
Vorübergehenden müssen die Terrainverhältnisse
oberhalb des Dorfes auffallen. Hier soll eine
Stadt gestanden haben/ auf dem sogenannten
Kirchhubel befindet sich ein 8V Fuß hoher Grab-
Hügel/ weitere prähistorische Grabhügel kommen
auch zwischen Lyß und Bußwil vor.

Zu Lyß gehörten auch bis in die neuere
Zeit die jenseits der Aare auf dem linken Ufer
liegenden Werdthöfe, welche aber gegenwärtig
der Gemeinde Kappelen zugeteilt sind. Von
diesen Werdthöfen stammt die bürgerliche Fa-
milie von Werdt in Bern.

Aaröerg.
Dieser hart an der Aare liegende Sand-

steinhügel war auf der Grenzscheide zwischen
der uralten Grafschaft Aargau rechts und der-
jenigen von Bargen links von der Aare und
ist wie zu einem Brückenkopf wie absichtlich
geschaffen. Er hat jedenfalls, wenn uns schon heute
urkundlich erst 1220 bekannt, in früheren Jahr-
Hunderten bereits eine bedeutende Rolle gespielt,
und wenn aus dem Jahr 1027 gemeldet wird,
der Herzog Ernst von Schwaben habe auf sei-
nem Feldzug gegen den König Conrad von
Burgund auf einer Aarehalbinsel in dieser
Gegend eine Befestigung angelegt, so wird es
wohl nicht eine der erlenbewachsenen wechselnden
Kiesbänke gewesen sein, sondern die Stelle, wo
heute das stattliche Aarberg sich erhebt. Im
Jahr 1225 erscheint Aarberg als eine der Herr-
schaften des Hauses Neuenburg, dessen Stammsitz
ursprünglich die Hasenburg bei Vinelz war. Der
im Jahr 1196 auf einem Kreuzzug verstorbene
Graf Ulrich I. von Neuenburg hatte einen Enkel,
Ulrich II., der um das Jahr 1220 die Städte
Nidau und Aarberg gründete. Letzteres erhielt
eine Handveste mit besonderem Stadtrecht,

mit Schultheiß und 24 Ratsgliedern. Dieser
zweite Ulrich erscheint denn -auch 1251 für
Ergenzach und Jllingen im- heutigen Kanton
Freiburg als Vasall von Savoyen/ als Herr
von Aarberg aber nennt er sich Graf von
Aarberg, ein Titel, den auch lange die Herren
von Valangin führten. Es war ein kriegerischer
Mann, der mit dem Kloster Frienisberg und
mit seinen nächsten Verwandten in steter Fehde
lag. Im Jahr 1298 am Donnerbühl soll er
auf feiten der Berner gefochten haben. Ein
ebenso händelsüchtiger, unsteter Mann, bald
Freund, bald Feind, war sein Nachfolger Peter.
Im Gümmenenkrieg half er der Stadt Bern/
im Laupenkrieg aber 1339 stand er auf feiten
seiner Verwandten, der Herren von Valangin,
Neuenburg und Nidau, gegen Bern. In diesem
Kriege wurde kurz vor der Laupenschlacht sein
Gebiet bis hart an die Mauern seines Schlosses
Aarberg von den Bernern verwüstet.

Als er nun am 21. Juni in der Schlacht
bei Laupen, den Übeln Ausgang voraussehend,
das Lager des Adels zu rechter Zeit räumte,
fanden die Sieger dasselbe bereits geleert, was
sie nicht wenig verdroß. Nach der Laupenschlacht
führte Peter von Aarberg trotzdem den Krieg
weiter/ er überfiel das mit Bern befreundete
Murtenbiet. Das Dorf Kerzers und dessen

Nachbargemeinden wurden ausgeraubt und
deren Pferde und Viehherden nach Aarberg ge-
trieben. Schließlich wurde die Kirche von Kerzers,
in welche das Landvolk seine Habseligkeiten
gerettet hatte, mit dem ganzen Dorf in Brand
gesteckt. Im Jahr 1340 stellte die Stadt Frei-
bürg den Peter von Aarberg als ständigen
Feldhauptmann an. Er erhielt eine schöne Bar-
besoldung und Anspruch aus die Hälfte der in
den nun auszuführenden Raubzügen gemachten
Beute. Seine nunmehrigen Erfolge waren aber
nicht groß. Schon nach einem Jahre wurde er
von seiner Anführerstelle entlassen. Seine nun-
mehrige Lebensweise brachte ihn immer tiefer
in Schulden, so daß er froh war, im Jahr
1358 zu deren Tilgung von der Stadt Bern
4000 Gulden geliehen zu bekommen. Von da

an ließ Bern seinen Schuldner und Aarberg
nicht mehr ans den Händen, wenn schon letztere
Herrschaft dann an den ebenso verschuldeten



©rufen bon Sîibau unb fpäter an
%burg nnb beren Gsrben berEauft
tourbe. ©dpiefflid) tjatte Sern auf
Larberg eine got^rung bon 8434
©utben. ©raf S^ter trieb in feinen
alten Sagen nod) ©trafjenraub unb
ftarb um ba§ Qat)r 1370. SDie

©tjroniften ergäben, ber tetjte |)err
bon Starberg fei am Gsnbe nod) au§=
fällig getoorben unb Ejabe fo in einer
©dfeune bor ber ©tobt getooffnt
unb fid) bort felber berbrannt. £>er
©djutttjeiff bon Sern t)abe beëtjatb
nad) feiner Sfmtêbauer jetoeiten ein
§atjr Sanboogt in Starberg fein
miiffen. Qm Qatjr 1379 tjatte bie
©tabt Sern Starberg at§ Seid)§=
tetjen erhalten unb fo enbgiiltig in ^

Sefitj genommen.
©djon im Qatjr 1388 aber rnufjte

Larberg fetne |fugef)örtgEeit guSern
entgelten, inbem tonljrenb ber Sela»
gerung SibauS buret) bie Serner
unb ©ototljurner, toeId)er ißta^ bon ^
$reiburgerit uttb ©uglern berteibigt
toar, ein ©treifgug bon greiburg
Ijer bie ütngegenb bertoüftete unb ba§ Sief)
toegtrieb. Sind) ber Surgermeifter bon Starberg
tourbe bei biefem Sîaubgug bon ben greiburgern
gefangen.

®ie alte Surg Starberg fdjeint fief) oberhalb
ber heutigen Ortfdjaft, unten am fogenannten
Siergarten, befitnben gu tjaben. ©päter befanb
fid) baê ©djtojj ber Herren bon Starberg an
©teile ber heutigen Sirene.

Qtn Qat)r 1415 tjatte Starberg bornetjmen
Sefud), toie nie gubor. Saifer ©igiêmunb mit
einem ©efotge bon 800 gerben tarn auf feinem
IHömergug nadj Starberg. Siefer breitägige Se=
fud) toftete bie ©tabt Sern 500 5ßfunb. ßu
berfct)iebenen Sîaten tourbe Starberg bon ger=
ftörenben geuerêbriinften tjeimgefuctjt, fo in ben
§al)rcn 1419, 1477 unb 1656. — Sîit ben
fd)toierigen Sßafferbertjältniffen ber Umgebung
latte fd)on bie Regierung be§ alten Sern gu
toiebertjolten Staten gu tun. ©o erftettte man
im Qaljr 1645 bon ber Stare bei Starberg in
ben SZurtenfee einen fdjiffbaren Stanat, beffen

ffitrfie bon Sintbert.

©puren ftetlenroeife nod) beute rtadpoeisbar finb.
Db biefer Sîanat bon fetbft berfanbete, ober ob
ber plö|lid)e ßitftuf) ber großen Söaffermaffen
ber Stare in ben Keinen Sîurtenfee unborljer»
gefebene Übetftanbe berborrief urtb ber Stanat
bcâtjatb toieber gugemadjt tourbe, bleibt batjin»
geftettt. ©eit ber Storrettion fliegt beEanntlid)
ba§ gange Staremaffer bon Starberg burd) ben

HagnecEEatial in ben Sielerfee ; baê alte Stare»

bett ift gugemacfjt unb ertjäft an Söaffer nur,
toa§ man ifjm befottberê bei Sßaffergröße at§
übertauf guEommen läßt.

Qtt ben berf)ängnis>boIIen Sîârgtagen be§

Qaljreâ 1798 E)ûtte ©enerat bon (èrtad) bont
24. gebruar bté gunt 2. ÏÏMrg in Slarberg feitt
Hauptquartier. Sttê aber am genannten Sage
greiburg, Suren unb ©ototburn ben grangofen
in bie ^>änbe fielen, bertegte er baSfetbe rtact)

©djüpfen unb bon ba nad) |>of)oit. Qn Starberg
blieben baê Satailton Sîanuel mit SJfannfdjaft
au§ ber Ümgegenb unb ba§ SataiEon Sfdiarner
mit Slargauermannfdjaft guräcE, unb bom SSiften*
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Grafen von Nidau und später an
Kyburg und deren Erben verkauft
wurde. Schließlich hatte Bern auf
Aarberg eine Forderung von 8434
Gulden. Graf Peter trieb in seinen
alten Tagen noch Straßenraub und
starb um das Jahr 1370. Die
Chronisten erzählen, der letzte Herr
von Aarberg sei am Ende noch aus-
sätzig geworden und habe so in einer
Scheune vor der Stadt gewohnt
und sich dort selber verbrannt. Der
Schultheiß von Bern habe deshalb
nach seiner Amtsdauer jeweilen ein
Jahr Landvogt in Aarberg sein
müssen. Im Jahr 1379 hatte die
Stadt Bern Aarberg als Reichs-
lehen erhalten und so endgültig in
Besitz genommen.

Schon im Jahr 1388 aber mußte
Aarberg seine Zugehörigkeit zu Bern
entgelten, indem während der Bela-
gerung Nidaus durch die Berner
und Solothurner, welcher Platz von S
Freiburgern und Guglern verteidigt
war, ein Streifzug von Freiburg
her die Umgegend verwüstete und das Vieh
wegtrieb. Auch der Burgermeister von Aarberg
wurde bei diesem Raubzug von den Freiburgern
gefangen.

Die alte Burg Aarberg scheint sich oberhalb
der heutigen Ortschaft, unten am sogenannten
Tiergarten, befunden zu haben. Später befand
sich das Schloß der Herren von Aarberg an
Stelle der heutigen Kirche.

Im Jahr 1413 hatte Aarberg vornehmen
Besuch, wie nie zuvor. Kaiser Sigismund mit
einen, Gefolge von 800 Pferden kam auf seinem
Römerzug nach Aarberg. Dieser dreitägige Be-
such kostete die Stadt Bern 500 Pfund. Zu
verschiedenen Malen wurde Aarberg von zer-
störenden Feuersbrünsten heimgesucht, so in den
Jahren 1419, 1477 und 1656. — Mit den
schwierigen Wasserverhältnissen der Umgebung
hatte schon die Regierung des alten Bern zu
wiederholten Malen zu tun. So erstellte man
im Jahr 1645 von der Aare bei Aarberg in
den Murtensee einen schiffbaren Kanal, dessen

Kirà von Aaàry,

Spuren stellenweise noch heute nachweisbar sind.
Ob dieser Kanal von selbst versandete, oder ob
der plötzliche Zufluß der großen Wassermassen
der Aare in den kleinen 'Murtensee unvorher-
gesehene Übelstände Hervorries und der Kanal
deshalb wieder zugemacht wurde, bleibt dahin-
gestellt. Seit der Korrektion fließt bekanntlich
das ganze Aarewasser von Aarberg durch den

Hagneckkanal in den Bielersee/ das alte Aare-
bett ist zugemacht und erhält an Wasser nur,
was man ihm besonders bei Wassergröße als
Überlauf zukommen läßt.

In den verhängnisvollen Märztagen des

Jahres 1798 hatte General von Erlach von,
24. Februar bis zum 2. März in Aarberg sein

Hauptquartier. Als aber am genannten Tage
Freiburg, Büren und Solothurn den Franzosen
in die Hände fielen, verlegte er dasselbe nach

Schlipsen und von da nach Hofwil. In Aarberg
blieben das Bataillon Manuel mit Mannschaft
aus der Umgegend und das Bataillon Tscharner
mit Aargauermannschaft zurück, und vom Wisten-

69



(arfj I)er mar StoOerea mit fetner 850 Sftann
ftarfen, gut biggiplinierten Segion treu geblie»
Bener Sßaabtlänber angelangt. Sie Seljörben
Oon Aarberg/ unt bag ©cf)icffal ihrer ©tabt
beforgt/ mollten fapitulierert uttb mit biefem
Anerbieten ben grattgofen entgegengehen^ mor=
auf bie iDtannfchaft beg Sataillong ÜDtanuel
fcBon augeinanbergulaufett anfing. Allein alg
bie Tambouren auf einmal ©etteraltnarfd) fcf)lu=

gen/ fajfte man mieber ettoag SJtut, trofjbem
Don allen ©eiten 9iad)rid)tett üont .fperanrücfen
ber f^rangofen anlangten. Sîooerea oerlor ben
9)?ut aber nicht; am 3. unb 4. Sftarg rtiefte
er balb in ber Stidjtung gegen Sîibau, balb
gegen Sitrett bem ermarteten geiob entgegen.
Arn 5. SQtärg aber faut Sefdjeib/ bag big
©t. Stiflaug oorgerüefte Sataillon 20t an u et mit
bent bagfelbe begleitenben Canbfturm voerbe bort
Oon ber Übermacht ber gbangofen £>art bebrängt.
StoOerea mollte if;m gu §ütfe eilen. Söei feiner
Anfunft auf bem $ampfpla| bief» aber/
.„Sern fei über" unb feien ade fjetnbfeligfeiten
fofort einguftellen.

Sag ftattficîje, aug einer eingigen breiten
Ifauptftraffe beftefienbe ©täbtidjen Aarberg Oer»

mittelte feinergeit ben fpauptOerfehr gmifdjett
2Beftfd)meig unb Storb» uttb Oftfchmeig/ ber freilief)
bann burdf ©rftellung neuer Serbinbungen littfg
unb redjtê eine ßeitlang mefentlicf) heoabgittg.
Surd; ben Sau ber Srotjetalbalm Ejat fielt ber
Serfefir aber mieber ftarf gehoben. Aarberg ift
unb bleibt ber Star-ttplaf} für bie Umgebung
groifdjen ©eelanb unb SEJÎittellanb unb gmifdjett
Sucljeggberg unb 2Dîurtenbiet. Sefottberg ftarf
befudjt fiitb bie bortigen ißferbemärfte. ©eit ein
paar Qal;ren beftefjt hier eine ßueferfabrif/ bie

eingige in ber ©djmeig/ metdje battit Anlaff gttr
fpebung beg 3"^rrübenbaue§ gab. Qm Qafjr
1764 hatte Aarberg nur 440 ©inmohner, im
3al)r 1850 aber 993 unb 1900 1372.

Sie hüuptfäd)(icf)ften Surgergefchtechter finb
bie ©aldjli/ Sietler^ ißeter, Cengenhagcr unb
liftiery letztere btelleidjt mit bent aug bem Sming»
herrenftreit befanntett Senner Sfiftler Oermanbt.

Das Îd)wei3crifd)e Zîvilgeîetfbud).
©g ift nun 11 ^alfre he*/ alg im Qahr»

gang 1898 unfereg Calenberg eine fleine ©e»
fc£)ic£)te erfc£)ien mit bem Sitel „©in IRuitb=

reifebillet". Sarin mürbe gefctjilbert, mie ber

§in£enbe Sote eine fleine ©cfjmeigerreife unter»
nimmt, bie ihn burch Oerfchiebene Santone
führt/ unb mie er untertoegg ©etegenljeit hat/
bett ©efprädjen mit feinen Dîeifegettoffett gu
entnehmen/ mie grojf unb einfdjneibenb bie

©djmierigfeiten finb/ bie burdf bie 33erfc£)ieben=
heit beg fantonalen Stecljtg h^öorgerufen merben.
Sie ©efdjichte fchlojf mit folgenben SBorten:
z/Ser ftinfenbe Sote hat itid)t3 bagn gefagt/
er politifiert nicht gern. Aber alg er in Sern
aug bem Sßagen ftieg, ba mar er bodj um eine

©inficht reidjer. teilte ißarteipolitif/ aber Stecht,
tpaê Stecht ift. Allen Stefpeft öor ben fDtilitär»
ftraffen uttb geftungen bort oben. Aber eine

geftung im §ergen beg ©chmeigeroolfeg/ bie

mürbe mit bent ©inen Stecht erbaut/ unb eg

brauchte bagtt erft noch £eitt ©elb/ fonbern nur
bett guten SöiHen."

§ettte barf nun ber Sîalenber fchou Oerratett/
mer biefe fo i)übfcf)e uttb anfd)auliche @efct)icf)te

gefchrieben hat ; e§ ift fein geringerer/ alg ber

©cfjöpfer unfereg netten .gioilrecftä/ ^Srofeffor
©ttgen §uber. Unb mie hat er nun feilte
SBorte üon bergeftimg tm bergen beg ©chmeiger»
öolfeS erfüllt! ©r mar eg/ ber bie ißläne gunt
Sau augarbeitete/ ber bett ©runbfteitt legte;
er leitete bett Satt/ unb ihm ift eg gu bauten/
baff all bag oerfchiebene Saumaterial aug ben

22 Hantonen gu einem einheitlichen ftolgeit
Sau Oereinigt merben fonnte/ ber toeit über
bie ©rengen unfereg Çeimatlanbeg Sîunbe gibt
oon ber SSunft beg ©rbatterg uttb bem guten
SBiflen beg Sauherrn/ beg ©chmeigeroolfeg.
Sticht ttur mie eine fefte Sttrg ftelft unfer tteueS
Stecht ba/ fonbern aucl) mie ein Sentpel/ ge»

meit;t ber ©inigfeit beg ©chmeigeroolfeg. Sa
bürfen. mir tooljl mit ©tolg unb San! beg

Sauuteifterg gebenfen.
Sa§ bie ©chöpfung beg neuen Stechtg nicht

eine gang einfaetje ©adje mar"/ geht fdjon baraug
heroor, baß eg eine 9teil;e oon fahren braudjte/
big bag fertige ©efefjbud) oorlag. Qnt Qaijve

lach her war Roverea mit seiner 850 Mann
starken, gut disziplinierten Legion treu geblie-
bener Waadtländer angelangt. Die Behörden
von Aarberg, um das Schicksal ihrer Stadt
besorgt, wollten kapitulieren und mit diesem
Anerbieten den Franzosen entgegengehen, wor-
auf die Mannschaft des Bataillons Manuel
schon auseinanderzulaufen anfing. Allein als
die Tambouren auf einmal Generalmarsch schlu-

gen, faßte man wieder etwas Mut, trotzdem
von allen Seiten Nachrichten vom Heranrücken
der Franzosen anlangten. Roverea verlor den
Mut aber nicht,' am 3. und 4. März rückte
er bald in der Richtung gegen Nidau, bald
gegen Büren dem erwarteten Feind entgegen.
Am 5. März aber kam Bescheid, das bis
St. Niklaus vorgerückte Bataillon Manuel mit
dem dasselbe begleitenden Landsturm werde dort
von der Übermacht der Franzosen hart bedrängt.
Roverea wollte ihm zu Hülfe eilen. Bei seiner
Ankunft auf dem Kampfplatz hieß es aber,
„Bern fei über" und seien alle Feindseligkeiten
sofort einzustellen.

Das stattliche, ans einer einzigen breiten
Hauptstraße bestehende Städtchen Aarberg ver-
mittelte seinerzeit den Hauptverkehr zwischen
Westschweiz und Nord- und Ostschweiz, der freilich
dann durch Erstellung neuer Verbindungen links
und rechts eine Zeitlang wesentlich herabging.
Durch den Bau der Broyetalbahn hat sich der
Verkehr aber wieder stark gehoben. Aarberg ist
und bleibt der Marktplatz für die Umgebung
zwischen Seeland und Mittelland und zwischen
Bucheggberg und Murtenbiet. Besonders stark
besucht sind die dortigen Pserdemärkte. Seit ein
paar Jahren besteht hier eine Zuckerfabrik, die

einzige in der Schweiz, welche dann Anlaß zur
Hebung des Zuckerrübenbaues gab. Im Jahr
1764 hatte Aarberg uur 440 Einwohner, im
Jahr 1850 aber 993 und 1900 1372.

Die hauptsächlichsten Burgergeschlechter sind
die Salchli, Dietler, Peter, Lengenhager und
Kistler, letztere vielleicht mit dem aus dem Twing-
Herreustreit bekannten Venner Kistler verwandt.

Das schweizerische Zivilgesetzbuch.

Es ist nun 11 Jahre her, als im Jahr-
gang 1898 unseres Kalenders eine kleine Ge-
schichte erschien mit dem Titel „Ein Rund-
reisebillet". Darin wurde geschildert, wie der

Hinkende Bote eine kleine Schweizerreise unter-
nimmt, die ihn durch verschiedene Kantone
führt, und wie er unterwegs Gelegenheit hat,
den Gesprächen mit seinen Reisegenossen zu
entnehmen, wie groß und einschneidend die

Schwierigkeiten sind, die durch die Verschieden-
heit des kantonalen Rechts hervorgerufen werden.
Die Geschichte schloß mit folgenden Worten:
„Der Hinkende Bote hat nichts dazu gesagt,
er politisiert nicht gern. Aber als er in Bern
aus dem Wagen stieg, da war er doch um eine

Einsicht reicher. Keine Parteipolitik, aber Recht,
was Recht ist. Allen Respekt vor den Militär-
straßen und Festungen dort oben. Aber eine

Festung im Herzen des Schweizervvlkes, die

würde mit dem Einen Recht erbaut, und es

brauchte dazu erst noch kein Geld, sondern nur
den guten Willen."

Heute darf nun der Kalender schon verraten,
wer diese so hübsche und anschauliche Geschichte
geschrieben hat / es ist kein geringerer, als der

Schöpfer unseres neuen Zivilrechts, Professor
Eugen Huber. Und wie hat er nun seine
Worte von der Festung im Herzen des Schweizer-
Volkes erfüllt! Er war es, der die Pläne zum
Bau ausarbeitete, der den Grundstein legte/
er leitete den Bau, und ihm ist es zu danken,
daß all das verschiedene Baumaterial aus den

22 Kantonen zu einem einheitlichen stolzen
Bau vereinigt werden konnte, der weit über
die Grenzen unseres Heimatlandes Kunde gibt
von der Kunst des Erbauers und dem guten
Willen des Bauherrn, des Schweizervolkes.
Nicht nur wie eine feste Burg steht unser neues
Recht da, sondern auch wie ein Tempel, ge-

weiht der Einigkeit des Schweizervolkes. Da
dürfen wir Wohl mit Stolz und Dank des

Baumeisters gedenken.
Daß die Schöpfung des neuen Rechts nicht

eine ganz einfache Sache war, geht schon daraus
hervor, daß es eine Reihe von Jahren brauchte,
bis das fertige Gesetzbuch vorlag. Im Jahre
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